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®einridj gifler: ©prudj. — Sac. ©cE)toeiger : ®aë ©IM heê entladenen ©trâflingë. 473

©onntag gel)t ber grangl teieber bem grauen»
brünnbl gu. ©r bénît an gar feine fpodjgeiterin,
aber ber Scg buret) bie gelber uitb bann buret)
ben 4ioet)toalb l)iitauf ift jcitt im gritt)jal)r fo
fdjön, baf; er gar niet)t linifgt', too er lieber f)iit=
getjen mödjt.

îffiie er aber peute gum grauenbrünnbl l)iu=
auffommt, ift'g il)iu, alg ob gteei liebe grauen
barinnen mären, bie fiintmlifdje unb eine ir=
bifdje. SBeit aber bie ©rbe beut Rimmel bleuen
nutf; unb alleg grbifdtje gu ©otteg fßreig gefd)af=
[en ift, tut bag Sirttbl bort am îtltare gang
recf)t, menu [ic ber Ipimmelmutter einen Strang
bon ©feu unb SBalbblumen um bie ©ulbeit»
îrone fd)Iingt. gft bag nidjt bag Sffieberbirnbl,
bie Stefi?

2ßie aber ber grangl jo uubermutet nor iljr
fteljt, erfdjridEt fie ein menig, bann fugt fie: „gdj
fgab ber lieben grau ein paar 351üml gebracht,
meit gar fo niete blüfyen jept. Hub fein SOtenfdj
benft an bie ©ottegmutter int grauenbrünnbl.
SSag fudjft benn bu ba?"

Ser grangl fdjaut erft eine SBeile, ob er e§

fagen Darf, mag er gern mödgte. Sie geljen gu»

fanimcn Ijinaug unb brausen fagt er eg il)r, Der

SBeberreft.
„SBeil bit mict) fragft", fagt er, „muff id) bir'g

fd)on fagen, a it cd) mie'g ift unb mag id) fudge. Sie
©lient mödjtcn mir übergeben, itnb gum fiber»
nefmten brand)' id) eine ipodjgeiterut. SSeil id)
tttid) aber auf bem Sctngboben um feine um»
fdjaiteu mag, tjab id) mir gebad)t, gefgft gu ber
lieben grau ing grauenbrünnbl, nielïeidgt meif,
bir bie eine. Hub richtig, tgeui' bin id) 'g glneite
30tal ba unb finb' mir fdgon eine artdg."

„Sa miinfdg' idj bir tgalt redgt ©lücf bagtt,"

fagt bag SBeberbirnbl ttitD teilt geigen, med eg

fid) nidjt fdgidt, bafj man mit einem jungen
lOtanngbilb im Sßatb Igerttniftefgt.

„§alt", fagt ber grangl, „mir [gaben ja nod)
gar uidgt auggerebet. Sßag täteft betttt fagen,
menu idg bid) bitten tat', Dit fottft meine fjodg»
geiteriit loerben?"

„gdj?" fagt bag Simbl, „idg?"
„ga bit, biet) mein idg! fOiir ift'g grab, alg

bätt' ititg Die liebe grau Da gufammengegeben.
Sag, mie ift bir?"

„ga, mentt bu fo meiitft, ift'g mir redgt unb
idg fag' itidgt nein. Stebeft Igalt mit meinen
Seuten, ob fie mid) tgerlaffen, unb mit beu Sei»
neu,, ob idg ilgtten redgt bin."

©g ift allen redjt unb über gatgr unb Sag
finb bie gteei eilt glüd'lidgeg iffaar. Itnb bie liebe

grau im grauenbrünnbl fgat jelgt atteteeil
Slüml genug unb bie fdjönften im ©ulbenfrön»
lein. Itnb an ben Sonntagen ift'g ein fo fdjöner
Spagiergattg tginauf in beu fpodjtealb, unb menu
fie gur Stapelte Iginfontmett, fragt ber grangl
immer: „sileijgt eg nodj?" greilidj teeifg fie'g
nodj. Sic fann'g ja nidjt Oergeffcit, fdgon teeil er
fie immer baran erinnert.

So ift alleg redjt unb gut unb fdgött geteor»
Den, unb ber grangl meif; geigt auetg fobiel mie
Die aubern, fgat aber feinen Sdgabeit unb feinen
Spott, feilte Spanbet unb feine ißrogeffe, feine
geinbfdgaften unb [Reibereien mit ber Stadjbar»
fdgaft.

Hub oft benft er fidg: „Sic flehten Stuben

braudjen nidjt fobiel gu teiffen." Itnb bie ©rojgen
attdg niefgt. ©g. fournit alleg gu feiner geit, menu

man ben lieben ©ott malten läfgt.

6prucf).
©er Qteidjfle bann fo reid) rtidjf fein,
©afg ifm nict)t eine Slrmut brütete,
©ie engfle ©nge nidgi fo Mein,
©afe ittcbf in itgr ein Öädgeht glütefe.

©s iff ber Q3öfe nicfif fo fd)timrn,
©afg nidgt noef) eine 3arle ©üte,
Sialb 3toifcbeit Sïîiffelal unb ©rimttt,
îterftetel in feinem ^er3en btülgle.

®eiitrid) Sifcfjer.

$as ©IM öes entfaffenen Gfräflittgs.
9tad) bem fiebert crgäljli bon Sac. ©dgtoeiger.

gu jener Qeit, alg bie SRilitärbertoaltung bie

$laitierunggarbeiten beg großen Slrnteeflug»
plapeg in 2t. in ben gadjblättern gur Stonfur»

ïeng augfdjrieb, ftanb id) nod) ant 2lnfaitg ntei»

ner beruflidgen Saufbatgn. ©leidjtoolgt lieg id)
eg mir nidjt neunten, neben ©ro^firnten Don

Stuf aud) eine Offerte ait bie Stilitärberteal»
tung eingureidgett. Ser mit großer Spannung
ertoartete Sag, an bem bie ©ntfdjeibung fiel,
fottte für mid) ein ©lüdgtag toerben; benn bie

Stugfütjrung jener nidjt unbeträdjtlidjen 2trbeit
teurbe mir übertragen.
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Sonntag geht der Franz! wieder dem Frauen-
brünndl zu. Er denkt an gar keine Hochzeiterin,
aber der Weg durch die Felder und dann durch
den Hochwald hinauf ist jetzt im Frühjahr so

schön, daß er gar nicht wußt', wo er lieber hin-
gehen möcht.

Wie er aber heute zum Frauenbrünndl hin-
aufkommt, ist's ihm, als ob zwei liebe Frauen
darinnen wären, die himmlische und eine ir-
dische. Weil aber die Erde dein Himmel dienen
muß und alles Irdische zu Gottes Preis geschaf-
sen ist, tut das Dirndl dort am Altare ganz
recht, wenn sie der Himmelmutter einen Kranz
von Efeu und Waldblumen um die Gulden-
krone schlingt. Ist das nicht das Weberdirndl,
die Nesi?

Wie aber der Franz! so unvermutet vor ihr
steht, erschrickt sie ein weilig, dann sagt sie: „Ich
hab der lieben Frau ein paar Blüml gebracht,
weil gar so viele blühen jetzt. Und kein Mensch
denkt an die Gottesmutter im Frauenbrünndl.
Was suchst denn du da?"

Der Franz! schaut erst eine Weile, ob er es

sagen darf, was er gern möchte. Sie gehen zu-
stimmen hinaus und draußen sagt er eS ihr, Ver

Weberresi.
„Weil du mich fragst", sagt er, „muß ich dir'S

schon sagen, auch wie's ist und was ich suche. Die
Eltern möchten mir übergebeil, und zum Über-

nehmen brauch' ich eine Hochzeiteriu. Weil ich

mich aber auf dem Tanzboden um keine um-
schauen mag, hab ich mir gedacht, gehst zu der
lieben Frau ins Frauenbrünndl, vielleicht weiß
dir die eine. Und richtig, heut' bin ich 'S zweite
Mal da und find' mir schon eine auch."

„Da wünsch' ich dir halt recht Glück dazu,"

sagt das Weberdirndl mW will gehen, weil es

sich nicht schickt, daß man mit einem jungen
Mannsbild im Wald herumsteht.

„Halt", sagt der Franzl, „wir haben ja nach

gar nicht ausgeredet. Was tätest denn sagen,
wenn ich dich bitten tät', du sollst meine Hoch-
zeiterin werden?"

„Ich?" sagt das Dirndl, „ich?"
„Ja du, dich mein ich! Mir ist'S grad, als'

hätt' mis die liebe Frau da zusammeugegeben.
Sag, wie ist dir?"

„Ja, wenn du so meinst, ist's mir recht und
ich sag' nicht nein. Redest halt mit meine»
Leuten, ob sie mich hcrlassen, und mit den Dei-
nen„ ob ich ihnen recht bin."

Es ist allen recht und über Jahr und Tag
sind die zwei ein glückliches Paar. Und die liebe

Frail im Fraueiibrünndl hat jetzt alleweil
Blüml geiillg und die schönsten im Guldenkrön-
lein. Und an den Sonntagen ist's ein so schöner

Spaziergang hinauf in den Hochwald, und wenn
sie zur Kapelle hinkommen, fragt der Franzl
immer: „Weißt es noch?" Freilich weiß sie's
noch. Sie kann's ja nicht vergesseil, schon weil er
sie immer daran erinnert.

So ist alles recht und gut und schön gewor-
den, und der Franzl weiß jetzt auch soviel wie
die andern, hat aber keinen Schaden und keinen

Spott, keine Händel und keine Prozesse, keine

Feindschaften und Reibereien mit der Nachbar-
schaft.

Und oft denkt er sich: „Die kleinen Buben
brauchen nicht soviel zu wissen." lind die Großeil
auch nicht. Es kommt alles zu seiner Zeit, wenn
man den lieben Gott walten läßt.

Spruch.
Der Reichste kann so reich nicht sein,

Daß ihn nicht eine Armut drückte,

Die engste Enge nicht so klein.
Daß nicht in ihr ein Lächeln glückte.

Es ist der Böse nicht so schlimm,

Daß nicht noch eine zarte Güte.

Kalb zwischen Missetat und Grimm,
Versteckt in seinem Kerzen blühte.

Heinrich Fischer.

Das Glück des entlassenen Sträflings.
Nach dem Leben erzählt von Jac. Schweizer.

In jener Zeit, als die Militärverwaltung die

Planierungsarbeiten des großen Armeeflug-
Platzes in A. in den Fachblättern zur Konkur-
v'enz ausschrieb, stand ich noch am Anfang mei-

ner beruflichen Laufbahn. Gleichwohl ließ ich

es mir nicht nehmen, neben Großfirmen von

Ruf auch eine Offerte an die Militärverwal-
tung einzureicheil. Der mit großer Spannung
erwartete Tag, an dem die Entscheidung fiel,
sollte für mich ein Glückstag werden; denn die

Ausführung jener nicht unbeträchtlichen Arbeit
wurde mir übertragen.
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3d) engagierte fofort eine refßeftabte eingabt
tum ©rbarbeitern unb naßm bie Sadje in 2tn=

griff. SOtit ber Slrbeit ging ed üerbültnidmäßig
and) rafdj Oormürtd. immerhin mar id) bann
unb mann gegmungen, gufolge tjeftigcr 9tegen=

gitffe ben 23etrieb ritten git loffcn.
©beit Batten Jnir itad) einem audgiebigcn 3tc=

gen bie Arbeit non neuem aufgenommen. Sic
Sonne ftaitb mieber leudjtenb am Rimmel unb
beut aufgemeidjten ipuntu.ëboben eutfticg ein am
genehmer, feudjtUoarmer ©rbgerudj. Sic ©011=

nenmärnce batte jebod) bett burdjnäßten ©ritnb
nocCj nidjt gu trodnen nermodjt. 3n mäcfjtigen
^lumfien blieb bic ©rbe an ben Sd)itf)eu
bangen.

@d ging gegen bie SJüttagdgeit. Sa fat) id)
einen jungen SJiattn — beut Shtfeßeu nad)
mochte er fo 27 Saf)te alt fein — auf bie SIr=

beitêgrufifie, ber id) gerabe einige Seifungen
gab, guïommen. ©r trug einen runbeit, fteifett
iput, einen Sreitcf)=©oat=9iegenntantel unb auf
bett Sebenfbiben geljenb, mar er beutübt, feine
fiadfdjttbe mögtidjft m0f)IBef)alten bitrdj bad

burdjmeicbte ©rbreid) gu lotfen. Sann blieb er
bei einem ber Arbeiter fteben unb fdjiett eine

tarage an if)it 31t ridjteit, morauf bcrfelbe mit
ber tpanb gegen mid) Ijinmied. Ser Sftaittt faut
bann auf mid) gu, grüßte ehrerbietig unb bat
ntidj inftänbig, ißm bod) SCrbeitdgetegenheit git
Oer fdjaffeit.

„Sab finb Sie öon 33erttf?" fragte id) il)it.
„Kaufmann."
„Sann muß id) bebauern, beitn für einen

Kaufmann babe id) feine 33efdjäftiguiig!"
„Somit Ejabe id) and) gar nidjt gerechnet,

nein, id) meine nicht aid Kaufmann, fonbern
mie bic anberit ba," ttnb er beutete auf bieSdjar
ber ©rbarbeiter.

3d) bitte gemiffe Sebcttfcn ttnb äußerte, er
merbe moI)I feiner Sebtag meber eine Sdjattfel
ttod) einen ißidef in ber hattb gehalten haben,
©r gab bied 311, betonte aber, baß er ja uodj
jung fei unb baß er fid) alle erbenftidje 9Jtiif)C
geben merbe. 3d) bitte 397iffeib mit ibnt 1111b

fagte, baß id) ed mit il)iu probieren molle.
„Sann molten Sie anfangen?"
„Scitit id) barf, gleich nadjmittagd."
„©ut, bann fommen Sie!"
3d) badjte nun, baß er fid) Oerabfd)ieben

mürbe. Slber er fagte fein Sort ttnb bemegte
fid) nicht Oom glecf. 9îur feine Slugert, bie tut=
rußig b'i unb bet irrten, fd)ieneit etlnad attd=
brüefen gu molten, 3d) hatte bad ©efüßl, baß

ihn irgeub etmad itod) bebrüifeit merbe unb
fragte ihn ermunternb:

„Sültfdjen Sie nod) etmad?"
„3d) babe beute ttod) nidjtd gegeffen unb

t)abe feilt ©etb, um etmad gu fattfen," fagte er

Oerlegen. 3d) fdjrieb ibm bann einen ©utfcfjein,
für meldjen er in ber Slrbeiterfantine ein 39iit^

tageffeu gttgut bitte, hinterher fam mir alter=
biugd ber ©ebanfe, bafg er nad) ©innahme bed

©ffend in ber Kantine mot)I auf 97intntermieber=
fe'beit Ocrfchminbeii merbe, mie bad etma fo Oor=

fournit.
2Ibcr er Oerbuftete nicht. Stuf beit 9Irbeitd=

beginn crfdjicit er mieber auf beut ißtaß. 9lud)
trug er, mie am Vormittag, nod) biefelbeit bftci=

ber, Die feine gefamte ©arberobe audmadjten.
(Si.11 flberfteib befaß er nict)t. ©r legte hut ttnb
SOfantet beifeite, ülttd) ben bittet feined fdjmar=
gen Sudjaitguged 30g er att.d, ließ fid) ißicfet ttnb
Schaufel geben unb bann naßm er bic SCrbeit

auf. Sic mürbe it)iit fdjmer. Stbcr er biß bie

hübne gufamtuen unb ließ ed fid) fo menig mie

tuögtid) anmerfen. 2Cnt SIbeitb fdjinergteii ißn
Oor Sciibig'fcit alle ©lieber unb feine 2ad"=

fdjuße, fomic bie fdjmargeit Sudjßofeu bemiefen,
mie Oergänglid) alle irbifeße iperrtidjfeit ift. 9ïadj
einigen Sagen fdjenftc id) ibnt bann ctmetdjc
ältere ^teibungdffücfe, barunter auch tin 3ßaar
berbe Sd)ut)e.

3u ber erfteit 3<ut beobadjtete id) if)it feßr
häufig bei ber Slrbeit. 3d) fonnte feftftetlen,
baß er fid) mirftidj alte SOfüße gab, baß er jebod)
feinen Soßn, fo feßr er fidj and) anftreugte, bei
incitent nidjt Oerbicnte. Ser ©rttitb tag nur ba=

rin, baß ibm bie robuftc .traft, mie bie meifteit
feiner Dfebenarbeiter fie befaßett, fehlte. Sa id)
jebod) feilten guten Sitten rcfßefticrte, ließ ich

if)U gemähren.
©d mar an einem Sobnaudgat)lungdtag, Oor=

mittagd frül). .Soeben hatte ich tin Selegrantut
erhalten, auf ©rttitb beffeu id) fofort abreifen
mußte. Sie StiititärOermattung ßitte nämlich
eine bringenbc Sißung angeorbnet, bie beit
ütndbait bed S'tugßtahed betraf, unb inollte id)
noch rechtzeitig au biefer tonfereng erfcfjeinen,
mußte ich unbebingt mit beut itäd)fteit Qttg in
bic Stabt fahren. 3'b loußte, baß id) gegmuugeii
feilt mürbe, ben gangen Sag über fortzubleiben.
91 äer ebenfo mußte id), baß ed gu Särmfgenen
fain, menu bie Arbeiter nicht bromßt entlöhnt
mürben. Sa id) bidßer bie Sohnaudgabluitgen,
fomic bie laitfenbeit Schreibarbeiten immer ßer=

fön tief) erlebigte, hatte id) niemaitb, ber bied
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Ich engagierte sofort eine respektable Anzahl
von Erdarbeitern und nahm die Sache in Air-
griff. Mit der Arbeit ging es verhältnismäßig
auch rasch vorwärts. Immerhin war ich dann
und wann gezwungen, zufolge heftiger Regen-
gusse den Betrieb ruhen zu lassen.

Eben hatten wir nach einem ausgiebigen Rc-

gen die Arbeit von neuem aufgenommen. Die
Sonne stand wieder leuchtend am Himmel und
dem aufgeweichten Humusboden entstieg ein an-
genehmer, feucht-warmer Erdgeruch. Die Sou-
nenwärme hatte jedoch den durchnäßten Grund
noch nicht zu trockneil vermocht. In mächtigen
Klumpen blieb die Erde an den Schuheil
hängen.

Es ging gegeii die Mittagszeit. Da sah ich

einen jungen Mann — dem Ansehen nach
mochte er so 27 Jahre alt sein — auf die Ar-
beitsgruppe, der ich gerade einige Weisungen
gab, zukommen. Er trug einen runden, steifen
Hut, einen Trench-Coat-Regenmantel und auf
den Zehenspitzen gehend, war er bemüht, seine

Lackschuhe möglichst wohlbehalten durch das

durchweichte Erdreich zu lotsen. Dann blieb er
bei einem der Arbeiter stehen und schien eine

Frage an ihn zu richten, worauf derselbe mit
der Hand gegen mich hinwies. Der Mann kam
dann auf mich zu, grüßte ehrerbietig und bat
mich inständig, ihm doch Arbeitsgelegenheit zu
verschaffen.

„Was sind Sie von Beruf?" fragte ich ihn.
„Kaufmann."
„Dann muß ich bedauern, denn für einen

Kaufmann habe ich keine Beschäftigung!"
„Dainit habe ich auch gar nicht gerechnet,

nein, ich meine nicht als Kaufmann, sondern
wie die andern da," lind er deutete auf die Schar
der Erdarbeiter.

Ich hatte gewisse Bedenken und äußerte, er
werde wohl seiner Lebtag weder eine Schaufel
noch einen Pickel in der Hand gehalten haben.
Er gab dies zu, betonte aber, daß er ja noch

jung sei und daß er sich alle erdenkliche Mühe
geben werde. Ich hatte Mitleid mit ihm lind
sagte, daß ich es mit ihm probieren wolle.

„Wann wollen Sie anfangen?"
„Wenn ich darf, gleich nachmittags."
„Gut, dann kommen Sie!"
Ich dachte nun, daß er sich verabschieden

würde. Aber er sagte kein Wort und bewegte
sich nicht vom Fleck. Nur seine Augen, die un-
ruhig hin und her irrten, schienen etwas aus-
drücken zu wollen. Ich hatte das Gefühl, daß

ihn irgend etwas noch bedrücken werde und
fragte ihn ermunternd:

„Wünschen Sie noch etwas?"
„Ich habe heute noch nichts gegessen und

habe kein Geld, um etwas zu kaufen," sagte er

verlegen. Ich schrieb ihm dann einen Gutschein,
für welchen er in der Arbeiterkantine ein Mit-
tagessen zugut hatte. Hinterher kam mir aller-
dings der Gedanke, daß er nach Einnahme des

Essens in der Kantine Wohl auf Nimmerwieder-
sehen verschwinden werde, wie das etwa so vor-
kommt.

Aber er verduftete nicht. Auf den Arbeits-
beginn erschien er wieder auf dem Platz. Auch
trug er, wie am Vormittag, noch dieselben Klei-
der, die seine gesainte Garderobe ausmachten.
Ein Uberkleid besaß er nicht. Er legte Hut und
Mantel beiseite. Auch den Kittel seines schwar-

zcn Tnchanzuges zog er aus, ließ sich Pickel und
Schaufel geben und dann nahm er die Arbeit
auf. Sie wurde ihm schwer. Aber er biß die

Zähne zusammen und ließ es sich so wenig wie
möglich anmerken. Am Abend schmerzten ihn
vor Müdigkeit alle Glieder und seine Lack-
schuhe, sowie die schwarzen Tuchhosen bewiesen,
wie vergänglich alle irdische Herrlichkeit ist. Nach
einigen Tagen schenkte ich ihm dann etwelche
ältere Kleidungsstücke, darunter auch ein Paar
derbe Schuhe.

In der ersten Zeit beobachtete ich ihn sehr
häufig bei der Arbeit. Ich konnte feststellen,
daß er sich wirklich alle Mühe gab, daß er jedoch
seinen Lohn, so sehr er sich auch anstrengte, bei
weitem nicht verdiente. Der Grund lag nur da-
rin, daß ihm die robuste .Kraft, wie die meisten
seiner Nebenarbeiter sie besaßen, fehlte. Da ich

jedoch seinen guten Willen respektierte, ließ ich

ihn gewähren.
ES war an einein Lohnanszahlungstag, vor-

mittags früh. Soeben hatte ich ein Telegramm
erhaltei?, auf Grund dessen ich sofort abreisen
mußte. Die Militärverwaltung hatte nämlich
eine dringende Sitzung angeordnet, die den

Allsban des Flugplatzes betraf, und wollte ich

noch rechtzeitig an dieser Konferenz erscheinen,
mußte ich unbedingt mit dem nächsten Zug in
die Stadt fahren. Ich wußte, daß ich gezwungen
sein würde, den ganzen Tag über fortzubleiben.
Aber ebenso wußte ich, daß es zu Lärmszenen
kam, wenn die Arbeiter nicht prompt entlöhn?
würden. Da ich bisher die Lohnallszahlungen,
sowie die laufenden Schreibarbeiten immer per-
sönlich erledigte, hatte ich niemand, der dies
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hätte beforgen ïônitett. ©ie Sache mar für mid)
mirflid) fatal. ©ag ©elb für bie 2ïuêgaï)lungen
mat nod) nidjt einmal bon ber ÛBanï abgehoben
morben. ®urgunt, für bie ©rlebigung ber gam
jen 3a t) 11 ag c-a n g e Iege n f)C i t t)ätte id) nod) einige
Stuuben Qeit sur Verfügung Ijaben müffen.
3)tein 3ug fuhr febod) in einer fitajtjien halben
Stunbe.

©a erinnerte id) mid) meineg guleht eittge»

ftellten 2trbeiterg. (Sofort rief id) il)tt su mir.
„Sagten Sie nidjt, Sie feien bon Söeutf

Kaufmann?"
„^a," faut eg fleinlaut guritef.
„Ipeute ift ncimlid) Qat)ltag unb in einer tjal=

Ben Stunbe get)t mein Qug. Ratten Sie nidjt
Suft, ftatt meiner, ben Sotju auggttgahlett?"

2Itg id) it)m bieg eröffnete, mürbe er gang
berlegen. Sein Sttid glitt, lote t)ilfefud)enb, halb

hierhin, balb bortt)in.
„Sßag, gum .ftucfud, iff benn mit SBnen log?

Sßarum tonnen Sie fid) nicht bagu entfdjlie»
ffen?" fagte id) etmag barfdj. ©aim, mie menu

er fid) sw etmag furchtbar Sumerern aufraffte,
fagte er gögernb: „3d) muff 3h"eit nämtid) et=

mag geftel)cn; aber id) bitte Sie, fdjicfett Sie
mid) beêmegen nid)t fort. 3d) mürbe ncimlid)

feiner Seit verurteilt unb habe unmittelbar, be=

bor id) gu 3hnen faut, eine Seitlang gefeffeu!"

©iefeg SSefenntnig machte mid) für Ben

Stugenblicf etmag berbu^t. ©g Rubelte fid) um
eine Unterfctjfagungêaffâte. ©t mar angeflagt,
eine grofge Summe ©elbes beruntreut gu [gaben,

©r beftritt eg gmar unb betgaufotete, unfdjulbi»
gerloeife berurteilt unb eingcfjierrt morben gu
fein. fDticf) felbft betmodjte er gmar nidjt fo fetjr
bon feiner Unfdjulb gu übergeugett.

,föäffe eg fid) nicht um bie Qahltaggangelcgem
fgeit gelganbelt, fo I)ätte eg mid) iibrigeuê nid)t
ftarï intereffiert, ob er fdjttlbig ober itnfdjalbig
gemefeu fei. So aber mar bie Sadje anberê.

iffiafjrenb feines gangen ipierfeing fjatte er moI)I
einen feften, cfjrlicfjeit Sßilten gegeigt. 3h aber

mätgrenb meiner Ébmcfenf)eit bie ßof)nau£gaf)=
luttgen felbftänbig gu überlaffen, bebeutete itm
merlgin ein fRififo. ©inen anbertt Slttêmeg gab
eg inbeffen nidjt. ©afj icf) bon ber ^onferettg
fernbleiben tonnte, faut nidjt in $rage. ©bem
fomenig liefgeit fid) bie Sot)iiauêgat)Iuitgen ber=

fcfjieben.
©a fat) id) itgnt bann feft in bie Stugen, brüefte

feine §anb unb fagte: „3dj habe fßertrauen gu
xshnen. Sie merben bie»mal bie Sötjne auggal)=
ten." @in Seudgten ftanb in feinen 2lugen unb

ein fefter ©ruef bon feiner jjanb Beseitigte mir,
baff er bag in ifjtt gefegte Sßertrauen red)tferti=
gen motte. 3d) übergab itjnt itotf) einen Sdgeef,
mit bent er Die für Die 2[uggal)lungen nofmem
Dige ©elbfuntnte auf Der Stauf abgeben tonnte,
©aitit bamjifte id) ab.

©ie M'onfereng fanb int Saale eincS £joteI*
ftatt. 3d) mar febod) mit meinen ©ebanfen
nidjt immer Bei ber Sadje. ipeiittlid) tarn mir
nüinlid) immer mieber bie SJefürdjtuitg, mein
bon mir bor ber Stbreife eingefetgter ißertreter
fei ntöglictgerloeifc mit beut abgehobenen ©elbe
burdggebrannt. Sebeêmal, menu einer ber ßa=
faien beg potelé gerättfdgloS im Saale erfdgien,
tun irgenb eine 9tadjridjt gu überbringen, Batte
id) Slngft, eine fd)lintuie Siotfdjaft, bie meine
töefürdjtung beftütige, treffe für mid) ein.

©ie Sief fmed) un gen bauerten Bis in bie ÜRadjt

hinein, ©riuübet faut id) mit beut lelgteu Slbenb»

guge mieber nad) 2t. gurücf. Stefdjteuiiigten
Sdjritteg ging id) meiner 33el)aufung gu. ©g
mar ungefähr 11 ill)r. StlS id) auf ba» $au»
gufdjritt, gemal)rte id) gu meiner grofgen 23er=

muttberung 2id)t in meinem Slureau. ©iefe
geftftettuitg rief eine groffc ©rregung in mir
herbor, bentt mer hatte in meinen Dtäunten et=

mag gu fucheu unb bagu nod) um biefe Stunbe?
Qmei Stufen auf einmal nehmeub, eilte id) bie
©ref.ij.ie hinauf unb mit einem mäd)tigen Satge
ftanb id) filötglid) mitten brin int töüro.

§ier geigte fid) mir bag frieblidjfte iöilb. 2tn
einem ©ifdje, in einem 23ud)e lefenb, fetfg mein
SIrbeiter, Der, mie e» fid) bann heran s f tell te, bie

Sohttauggahluttg forreft burd)gefit[)rt [fette.
Stuf ber ©ifd)filatte, neben ihm, lag bag bom
Qahltag übrig gebliebene ßklb, jebe SOtüngforte
für fid), forgfältig in Säulen aitfeiiianber ge=

fd)id)tet.
„Sßag inadfen Sie bentt ba?" fragte id) iljn.
„3d) fonnte, c[)e Sie gefe[)eit gu haben, ein-

fact) nicht gu töette gehen, benn id) föniite fei»

nett Sd)laf fittben, ehe ©ie fid) nid)t übergeügt
hätten, baff icf) mich Sfü'eg iöertraueng mürbig
erlniefett habe, unb bor allem, baff bag ©5elb

auf ben Dtahhen ftimmt."
[Ruit faut ein richtiges grohgefüt)! über mich,

bag id) nur mit 9Jcü[)e berbergeii fonnte; fo ftarf
erfreute ntief) feine ait ben ©ag gelegte ©einif»
fenhaftigfeit unb bor attettt ber Umftanb, baff
fid) meine Öefürdjtitttgeit, mit benen id) mid)
ben gangen ©ag über gequält hatte, nicht be=

mahrheitet hatten, 3ch' fe^te mid) nun an ben

©ifdf, gab mir ben atnfchein, alg gäljle ich bag
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hätte besorgen können. Die Sache war für mich

wirklich fatal. Das Geld für die Auszahlungen
war noch nicht einmal von der Bank abgehoben
worden. Kurzum, für die Erledigung der gan-
zen Zahltagsangelegenheit hätte ich noch einige
Stunden Zeit zur Verfügung haben müssen.

Mein Zug fuhr jedoch in einer knappen halben
Stunde.

Da erinnerte ich mich meines zuletzt einge-
stellten Arbeiters. Sofort rief ich ihn zu mir.

„Sagten Sie nicht, Sie seien von Beruf
Kaufmann?"

„Ja," kam es kleinlaut zurück.

„Heute ist nämlich Zahltag und in einer Hal-
ben Stunde geht mein Zug. Hättet: Sie nicht
Lust, statt meiner, den Lohn auszuzahlen?"

Als ich ihm dies eröffnete, wurde er ganz
verlegen. Sein Blick glitt, wie hilfesuchend, bald

hierhin, bald dorthin.
„Was, zum Kuckuck, ist denn mit Ihnen los?

Warum können Sie sich nicht dazu entschlie-

ßen?" sagte ich etwas barsch. Dann, wie wenn
er sich zu etwas furchtbar Schweren: aufraffte,
sagte er zögernd: „Ich muß Ihnen nämlich et-

was gestehen; aber ich bitte Sie, schicken Sie
mich deswegen nicht fort. Ich wurde nämlich

seiner Zeit verurteilt und habe unmittelbar, be-

vor ich zu Ihnen kam, eine Zeitlang gesessen!"

Dieses Bekenntnis machte mich für den

Augenblick etwas verdutzt. Es handelte sich um
eine Unterschlagungsaffare. Er war angeklagt,
eine große Summe Geldes veruntreut zu haben.
Er bestritt es zwar und behauptete, unschuldi-
gerweise verurteilt und eingesperrt worden zu
sein. Mich selbst vermochte er zwar nicht so sehr

von seiner Unschuld zu überzeugen.
Hätte es sich nicht um die Zahltagsangelegen-

heit gehandelt, so hätte es mich übrigens nicht
stark interessiert, ob er schuldig oder unschuldig
gewesen sei. So aber war die Sache anders.
Während seines ganzen Hierseins hatte er wohl
einen festen, ehrlichen Willen gezeigt. Ihm aber

während meiner Abwesenheit die Lohnauszah-
lungei: selbständig zu überlassen, bedeutete im-

merhin ein Risiko. Einen andern Ausweg gab
es indessen nicht. Daß ich von der Konferenz
fernbleibe:: konnte, kam nicht in Frage. Eben-
sowenig ließen sich die Lohnauszahlungen ver-
schieben.

Da sah ich ihm dann fest in die Augen, drückte
seine Hand und sagte: „Ich habe Vertrauen zu
Thuen. Sie werden diesmal die Löhne auszah-
len." Ein Leuchten stand in seinen Augen und

ein fester Druck von seiner Hand bestätigte mir,
daß er das in ihn gesetzte Vertrauen rechtferti-
gen wolle. Ich übergab thu: noch einen Scheck,
mit den: er die fiir die Auszahlungen notwen-
dige Geldsumme auf der Bank abheben konnte.
Dann dampfte ich ab.

Die Konferenz fand im Saale eines Hotels
statt. Ich war jedoch mit meinen Gedanken
nicht immer bei der Sache. Heimlich kau: nur
nämlich immer wieder die Befürchtung, mein
von mir vor der Abreise eingesetzter Vertreter
sei möglicherweise mit dem abgehobenen Gelde
durchgebrannt. Jedesmal, wenn einer der La-
kaien des Hotels geräuschlos im Saale erschien,
um irgend eine Nachricht zu überbringen, hatte
ich Angst, eine schlimme Botschaft, die meine
Befürchtung bestätige, treffe für mich ein.

Die Besprechungen dauerten bis in die Nacht
hinein. Ermüdet kam ich mit den: letzten Abend-
zuge wieder nach A. zurück. Beschleunigten
Schrittes ging ich meiner Behausung zu. Es
war ungefähr 11 Uhr. Als ich auf das Haus
zuschritt, gewahrte ich zu meiner großen Ver-
wunderung Licht in meinen: Bureau. Diese
Feststellung rief eine große Erregung in nur
hervor, denn wer hatte in meinen Räumen et-
was zu suchen und dazu noch un: diese Stunde?
Zwei Stufen auf einmal nehmend, eilte ich die
Treppe hinauf und mit einen: mächtigen Satze
stand ich plötzlich mitten drin im Büro.

Hier zeigte sich nur das friedlichste Bild. An
einem Tische, in eiuen: Buche lesend, saß mein
Arbeiter, der, wie es sich dann herausstellte, die

Lohnauszahlung korrekt durchgeführt hatte.
Auf der Tischplatte, neben ihm, lag das von:
Zahltag übrig gebliebene Geld, jede Münzsorte
für sich, sorgfältig in Säulen aufeinander ge-
schichtet.

„Was inachen Sie denn da?" fragte ich ihn.
„Ich konnte, ehe Sie gesehen zu haben, ein-

fach nicht zu Bette gehen, denn ich könnte kei-

nen Schlaf finden, ehe Sie sich nicht überzeugt
hätten, daß ich mich Ihres Vertrauens würdig
erwiesen habe, und vor allem, daß das Geld
auf den Rappen stimmt."

Nun kau: ein richtiges Frohgefühl über mich,
das ich nur mit Mühe verbergen konnte; so stark

erfreute mich seine an den Tag gelegte Gewis-
fenhaftigkeit und vor allem der Umstand, daß
sich meine Befürchtungen, mit -denen ich mich
den ganzen Tag über gequält hatte, nicht be-

wahrheitet hatten. Ich fetzte mich nun an den

Tisch, gab mir den Anschein, als zähle ich das
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übrig gebliebene ©elb genau nad) unb betätigte
ii)in, baff ber Stetrag ftimme. Sann entließ id)
il)it mit anerïennenben SBorten.

Sont nädjften Sage an befdjäftigie id^i il)tx
auf beut Stiiro, beim mit bem gortfdjreiten ber
Sirbeit auf beut glugfelb puften fid) bie
(Schreibarbeiten ohnehin mehr unb mehr an.
9îad) einigen fDîonaten, aid unfere Sätigfeit auf
beut glugplaig gu Ort be mar, mufgte id) atler=
bingd aud) il)tt cntlaffen, ba id) nuit feilte 23üro=

traft me^r benötigte, gd) [teilte ifgn ein guted
Qeugnid aud, Dad er auch mirïlid) berbient
hatte. Slid er tum mir 3tbfd)ieb nahm, banfte er
mir nod) fefjr ttitb erflärte, bafg id) ihm ben SBeg

itt bie Qufunft, bie für il)n [dfmarg mar unb an
bie er, aid er bei mir eintrat, gar nicht gu bcit=
feit gemagt, mieber geebnet hahe. Sied motlte
id) g mar nicht gugeben, bettn fo biet hatte ich' ia
eigentlich nicht für ihn getan.

Stuf jeben galt aber mar er einer bort Den

iDcenfcheu, mit Denen bad ©tüd fdjretiet. groei
gahre mochten feither bergangen fein, aid id)
mieber einmal gefd)äftlich tn ber Stabt gu tun
hatte. Sa traf ich Qang gufätlig mit ihm im
Srant gufantmen. 3d) fragte ihn nad) feinem
©rgeljen. Sa "ftraljlte fein ©efid)t, unb er teilte
mir mit, er fei nun ®orrefponbent auf einer
23anf — er, ber ehemalige Sträfling.

hetr Staffel mar gu bid
fagte ed ihm feilt Sdjneiber, bann feine greunbe,
fdiliefglid) ärgerte er fid), fo oft er an einem
Spiegel borbei fam. Stur feine grau, bie meid)c
Seele, fanb ed nicht. Sie hatte bie Seibenfehaft,
ihn inafjlod gu füttern. Sad m.ollte ihr ber Slrgt,
ben fie auffudjten, unb bei* Spegialift für ©nt=
fettungdfuren mar, gehörig auftreiben. SIffen=
liebe fei ed, einen gur gettfudft neigenben SOtann

gu überfüttern! ©infdfränfen, feine 3M)lfpei=
fen! Unb im übrigen nur jene SJcengen bon
Sîahrung geben, bie er jept attffchreibeit mode.
Ser Sd)tteiber befant Sluftrag, mit bent Stau
bed neuen SInguged gu marten, man mürbe in
menigen SBodfen fo [dflanf gemorben feitt, baff
nod) einmal ÜDcaff genommen merben rnüffte. —
grau Staffel mar bergmeifelt. Sie hatte eine
flehte Speifenmaage anfd)äffen müffen, auf ber
beut ipaudijerrit ber farge Stiffen gugenteffen
merben foUte. ©rattfant menig. grt ber grülje
fd)on fing ber gammer ait: See mit einem Stiid
guder unb bagtt brei Sßlättdgen gmiebad. Stid=
her hatte man bed SJtorgend bei gmei Soffen
Kaffee unb etlichen Schinfenbrötdjen gefdhmelgt.
Stürbet ift ber fette Sraum. Staffel ging itnge=
mütlidh gelaunt ind Stiiro hinüber, bad burd)
eine Sür mit feiner SBohntutg Perbunben mar.
— grau Staffel bad)te nur ait feinen geliebten,
fd)Ied)t gefüllten fDtagen, unb bor gärtlidjem
SJtitleib berging ihr ber SIppetit. So ein 3Ken=

fdjettfdjinber, ber SCrgt ©r fehlen ein graufamed
Stergnügen baran git haben, bie Sente buret)
hunger gu quälen. Selbft aber trug er ein ge=
höriged Stäudjlein! llnberfd)ämt!

Sad gmeite grütjftüd, befteljenb aud einem
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gemorben. gtterff infam fleinen Stpfel, ben fogar ©bad fdjarfed
Singe, nie unb nimmer am Staunte ber ©rfennt=
nid erfpäht haben mürbe, brachte grau Staffel
bem ©heliebften eigenl)äubig ind Stiiro. Sabei
fat) fie ihn aud feuchten Singen an. @r mar in
SBolfen gehüllt.

„Su, hermine, heute hab id) etmad fe'hr 3Bicfj=

tiged bor, eine grojfe Stefpredjung! llnb:. ein
leerer SKagen — ein teerer Stopf. Söeifft bn mad,
bringe mir fehltet! bie gange erlaubte Speife=
menge für ben heutigen Sag herüber. Safür
mill id) morgen boUfommen gafttag machen,
©taube nicht, ich fei gefräßig! ©d ift nur megen
ber großen ßonfereng, ba mufe man frifch fein!"

Sßie fie flog. @r foUte nicht hungern, ber
Siehe! Sie fanb itjn überhaupt nicht gar fo
bid. SBad berftanb ber SIrgt, ber felber feinen
Sîeptunbauch nicht lodmerben gu fönnen fehlen
Sie brachte gleich alte ÜKahlgeiten gufantmen:
ben halben Setter Suppe unb bad Ströfeldjen
gleifd) ttitb bad magere ©emüfe, moraud fein
äJIittagdmahl gu beftehen hatte, unb ben 9Sefper=
tee unb bie beiben ©ier, bie er ginn Sîad)tmahl
effen burfte. ©r fdjmahte atted in fid) hinein
mie ein SSolf int ipungerminter. Slid er um bier
Uhr aud beut Stiiro laut, fagte er nadjbenflich :

„^ermine — id) habe eigentlich hunger, ©ib
mir mal bad SKittageffen bon übermorgen! gd)
merbe ed mir bafiir übermorgen entgiehen." h^=
mine ftarrte ihn an. „borgen mitlft bu aber
boch faften unb bann übermorgen lein ÜDUttag

effen...? Sad geht bodj nicht!" — „haft bit
vielleicht etmad bagegen, baff id) jept etmad gu
effen befomme?" fragte er fpitg. „©efatte id)
bir nicht? ©eht bie Siebe nad) ©emid)t?"
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übrig gebliebene Geld genau nach und bestätigte
ihm, daß der Betrag stimme. Dann entließ ich

ihn mit anerkennenden Worten.
Vom nächsten Tage an beschäftigte ich ihn

auf dem Büro, denn mit dem Fortschreiteil der
Arbeit aus dein Flugfeld Häusteil sich die
Schreibarbeiten ohnehin mehr und mehr an.
Nach einigen Monaten, als unsere Tätigkeit auf
dem Flugplatz zu Ende war, mußte ich aller-
diiigs auch ihn entlassen, da ich nun keine Büro-
kraft mehr benötigte. Ich stellte ihm ein gutes
Zeugnis aus, das er auch wirklich verdient
hatte. Als er von mir Abschied nahm, dankte er
mir noch sehr und erklärte, daß ich ihm den Weg

in die Zukunft, die für ihn schwarz war und an
die er, als er bei mir eintrat, gar nicht zu den-
ken gewagt, wieder geebnet habe. Dies wollte
ich zwar nicht zugeben, denn so viel hatte ich ja
eigentlich nicht für ihn getan.

Auf jeden Fall aber war er einer von den
Menschen, mit denen das Glück schreitet. Zwei
Jahre mochten seither vergangen sein, als ich
wieder einmal geschäftlich in der Stadt zu tun
hatte. Da traf ich ganz zufällig mit ihm im
Tram zusammen. Ich fragte ihn nach seinem
Ergehen. Da strahlte sein Gesicht, und er teilte
mir mit, er sei nun Korrespondent auf einer
Bank — er, der ehemalige Sträfling.

Herr Bassel war zu dick

sagte es ihm sein Schneider, dann seine Freunde,
schließlich ärgerte er sich, so oft er an einem
Spiegel vorbei kam. Nur seine Frau, die weiche
Seele, fand es nicht. Sie hatte die Leidenschaft,
ihn maßlos zu füttern. Das wollte ihr der Arzt,
den sie aufsuchten, und der Spezialist für Ent-
settungskuren war, gehörig austreiben. Affen-
liebe sei es, einen zur Fettsucht neigenden Mann
zu überfüttern! Einschränken, keine Mehlspei-
sen! kind im übrigen nur jene Mengen von
Nahrung geben, die er jetzt aufschreiben wolle.
Der Schneider bekam Auftrag, mit dem Bau
deS neuen AnzugeS zu warten, man würde in
wenigen Wochen so schlank geworden sein, daß
noch einmal Maß genommen werden müßte. —
Frau Bassel war verzweifelt. Sie hatte eine
kleine Speisenwaage anschaffen müssen, auf der
dem Hausherrn der karge Bissen zugemessen
werden sollte. Grausam wenig. In der Frühe
schon fing der Jammer an: Tee mit einem Stück
Zucker und dazu drei Plättchen Zwieback. Bis-
her hatte man des Morgens bei zwei Tassen
Kaffee und etliche!: Schinkenbrötchen geschwelgt.
Vorbei ist der fette Traum. Bassel ging unge-
mütlich gelaunt ins Büro hinüber, das durch
eine Tür mit seiner Wohnung verbunden war.
— Frau Bassel dachte nur au seinen geliebten,
schlecht gefüllten Magen, und vor zärtlichem
Mitleid verging ihr der Appetit. So ein Men-
schenschinder, der Arzt! Er schien ein grausames
Vergnügen daran zu haben, die Leute durch
Hunger zu quälen. Selbst aber trug er ein ge-
höriges Bäuchlein! Unverschämt!

Das zweite Frühstück, bestehend aus einem
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geworden. Zuerst infam kleinen Apfel, den sogar Evas scharfes
Auge nie und nimmer am Baume der Erkennt-
nis erspäht Haben würde, brachte Frau Bassel
dem Eheliebsten eigenhändig ins Büro. Dabei
sah sie ihn aus feuchten Augen an. Er war in
Wolken gehüllt.

„Du, Hermine, heute hab ich etwas sehr Wich-
tiges vor, eine große Besprechung! Und: ein
leerer Magen — ein leerer Kopf. Weißt du was,
bringe mir schnell die ganze erlaubte Speise-
menge für den heutigen Tag herüber. Dafür
will ich morgen vollkommen Fasttag machen.
Glaube nicht, ich sei gefräßig! Es ist nur wegen
der großen Konferenz, da muß man frisch sein!"

Wie sie flog. Er sollte nicht hungern, der
Liebe! Sie fand ihn überhaupt nicht gar so
dick. Was verstand der Arzt, der selber seinen
Neptunbauch nicht loswerden zu können schien!
Sie brachte gleich alle Mahlzeiten zusammen:
den halben Teller Suppe und das Bröselchen
Fleisch und das magere Gemüse, woraus sein
Mittagsmahl zu bestehen hatte, und den Vesper-
tee und die beiden Eier, die er zum Nachtmahl
essen durfte. Er schmatzte alles in sich hinein
wie ein Wolf im Hungerwinter. Als er um vier
Uhr aus dem Büro kam, sagte er nachdenklich:
„Hermine — ich habe eigentlich Hunger. Gib
mir mal das Mittagessen von übermorgen! Ich
werde es mir dafür übermorgen entziehen." Her-
mine starrte ihn an. „Morgen willst du aber
doch fasten und dann übermorgen kein Mittag
essen...? Das geht doch nicht!" — „Hast du

vielleicht etwas dagegen, daß ich jetzt etwas zu
essen bekomme?" fragte er spitz. „Gefalle ich

dir nicht? Geht die Liebe nach Gewicht?"
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